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Strichvögel hierher kommen. W enn  sie im W in ter nach S ü d e n  streichen, dann  
giebt es in  einigen T agen  kaltes W etter oder S chnee, w enn sie w ieder nach 
N orden  ziehen, dann  w ird es bald gelinder. E in  Beispiel m ag das bestätigen. 
D e r  N ovem ber d as  J a h r e s  1899  w a r so gelinde, daß m an allgemein g laubte , 
der ganze W in te r w ürde, wie der vorige, nicht strenge regieren. Auch die ersten 
T age  des D ezem bers zeigten noch -s- 3 ° U . D a  kamen am 3 . Dezember bei 
-s- 2 o L.. die ersten W ildgänse hier vorbei und zogen nach S ü d en . Auch am
4. und 6. Dezember kamen noch einige Z ü g e , im m er nach S ü d e n  gehend. Am 
8. Dezember zeigte das T herm om eter —  6 o U ., und täglich stieg die K älte b is  
au f —  1 4  o U . Am 28 . Dezem ber zogen die W ildgänse wieder nach N orden 
und schon am 30 . D ezem ber konnte ich -s- 4  o K . notieren  und  ist T h a u w ette r 
eingetreten. D ieselben Beobachtungen habe ich n un  schon viele J a h r e  lan g  
gemacht und kann ich mich auf diese W etterverkündiger sicher verlassen. D ie  E r 
klärung fü r  dieses V erhalten  liegt sehr nahe. W enn im W in te r K älte e in tritt, 
so ist d as  fast jedesm al m it N o rd -  oder N ordostw ind  verbunden. D ie  K älte 
t r i t t  dann im N orden einige T age früh er ein, a ls  im  S ü d e n . W ird  es n u n  in  
der H eim at der W ildgänse ka lt, oder t r i t t  Schneefall e in , so streichen die G änse 
nach S ü d e n  und verkünden u n s ,  w a s  dort eingetreten ist. Bekommt der S ü d 
passat wieder die O b e rh a n d , so streben sie wieder ih rer H eim at zu. I n  sehr 
kalten W in te rn  kommen auch große T ra p p e n , O tis  t a r ä a ,  und W ildschwäne, 

h ierher und sind solche schon oft erlegt w orden.
Solche Beobachtungen sind recht lehrreich.

Der Kogel im Kolksmunde.
Von R u d o l f  H e r m a n n .

(Fortsetzung.)

L ärm end , m it den F lüg e ln  schlagend und m it dem S te iß e  wackelnd, zog eine 
K olonne der F am ilie  „im Gänsem arsch" über den H of dem Teiche zu,
auf welchem einige E n ten  sich in  w ilder Lust m it T auchübungen  vergnügten, 
w ährend m it majestätischem A nstand ein S chw anenpaar über den W asserspiegel 
dah ing litt. E inige G änse machten am U fer H a l t ;  sie verlangten  n u r  ihren D u rst 
zu stillen, aber nach keinem B ade. I h r e  originelle S te llu n g  hierbei brachte m ir 
d a s  Berschen in  E rin n e ru n g : „K einen T ropfen  trinkt das H u h n , ohne einen 
Blick zum H im m el 'n a u f  zu th u n ; keinen T rop fen  trinkt die G a n s , ohne daß sie 
dabei wackelt m it dem S ch w an z ."  W ährend  ich dabei ihre großen F üß e  betrachtete, 
m ußte ich unwillkürlich jener von der K u ltu r  noch vernachlässigten G egenden ge
denken, „wo die G änse d as P flas te r machen," und angesichts ihrer Fußbekleidung 
kam m ir d a s  Liedchen in den S in n :
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„Die Gänse gehen barfuß 
Und haben keine Schuh,
Der Schuster hat's Leder,
Kein' Leisten dazu,
Darum  kann er den Gänslein 
Auch machen keine Schuh."

A lsb a ld  w aren  G a n s  und  E nte im G espräch, und dieses nahm  eine solche 
Lebhaftigkeit an , daß ich geneigt w a r , zu g laub en , es handele sich um  einen von 
den E n ten  angezettelten Fam ilienklatsch, w ofür sie von den G änsen a ls  S in n b ild  
der Lügenhaftigkeit, a ls  welches sie schon zu O lim s  Z eiten  galten , hingestellt w urden. 
V iel versteht der Mensch von der Vogelsprache leider nicht. V on seiten der 
G änse siel aber oft ein erregles „ G rü t t ,  G rü tt ,"  w om it sie offenbar auf „ E n te n 
grütze" und  au f ein beschränktes A uffassungsverm ögen der „E ntenschnäbel" a n 
spielten. M it  V ergnügen  musterte ich die Gesellschaft und  näherte mich ih r m it 
einem „ H u rra h !  die E n te n !"  doch da w ar n u r  die allbekannte „P aak en te"  vertre ten , 
die m an schon in  der K inderstube kennen le rn t, die „bleierne E n te"  bemerkte ich 
nicht; diese hält sich a lle rd in g s  m eistens n u r  in  B adehänsern  auf. Selbstverständlich 
sah ich auch keine von den „ S tu d -e n te n ,"  weil diese in  G egenden heimisch sind, 
welche eine w eniger wässerige a ls  Hopfen- und m alzschwangere A tm osphäre au f
weisen. O b  sich u n te r ihnen  einige „Z e itun gsen ten " befanden, vermochte ich auch 
nicht festzustellen. M ein e s  W issens taucht diese A rt n u r  sporadisch au f und  füh rt 
ein ziemlich verstecktes D asein  am  R edaktionstisch, auf welchem sie auch vielfach 
m it E rfo lg  gezüchtet w ird.

D urch ihre B ew egungen  w ah rha ft vornehm  und edel nahm en sich u n te r den 
„G elb -, G ro ß -  und G rünschnäbeln" die Schw äne a u s . Ich  erfreute mich an  den 
anm utigen G esta lten , bew underte den weißen „ S c h w a n e n h a ls ,"  dessen sich eine 
„S ch w an en ju n g frau "  nicht zu schämen brauchte und  gedachte des sinnigen V ergleichs, 
der S a g e n  und M ärch en , wie überhaup t der mythischen V orstellungen, zu denen 
dieser Vogel verschiedenen Völkern A n laß  gegeben hat.

Ü berall hat der S ch w an  a ls  S in n b ild  der R einheit und A n m u t, doch 
auch a ls  S y m b o l fü r  Poesie und W eisheit gegolten, und  w enn G riechen beziehungs
weise R ö m er, wie w ir d ies heutzutage auch th u n , J u n g f r a u  und  S ch w an  m it
einander verglichen und  sich in ihm  die reine und keusche Liebe einer A phrodite
V e n u s , ein B ild  des W eisheitsgo ttes Apollo vorstellten, so haben sie dam it eine 
Anschauung geteilt, die w ir noch in der M ythologie andere r V ölker, z. B . bei 
den I n d e r n ,  welche diesen Vogel allegorisch fü r  B ra h m a , den G o tt der S chöpfung  
und  der W eish eit, gebrauchten , sowie bei den S la w e n  vorfinden , bei denen der 
S ch w an  sowohl ein A ttr ib u t der L iebesgöttin  a ls  auch des G o tte s  R adegast, des 
V ertre te rs  der W eisheit und der S tä rk e , gewesen ist. B e i den G erm anen  v e rtra t
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dieser V ogel die sinnbildliche W iedergabe der G ö ttin  der L uft und des Lichtes, lieh 
auch o ftm als  sein G ew and  den W alküren , den Schlacht- und Schicksalsgöttinnen.

D ie  S a g e  hat vielfach ihre F äden  um  den S chw an geschlungen. B ei der 
G eb u rt des G o ttes  Apollo auf der In s e l  D e lo s  w aren es S ch w än e , die in einem 
goldenen W agen den G o tt  des Lichts seinem irdischen A ufen thaltsorte  entführten. 
Z e u s , der W olkendonnerer, verw andelte Kyknos, der um  den T o d  seines von den 
G ö tte rn  von ihm  genommenen F re u n d e s  P h a e to n  klagte, in  einen S c h w a n ; und 
des G ew andes der „Schw anenunschuld" bediente sich der W elterschütterer, a ls  er 
um  die G unst der Leda w a rb , die ihm  in  der schönen H elena ein für T ro ja n e r  
und  Griechen sehr verhän gn isvo lles  Geschenk machte. U nd welch' schöne V er
herrlichung hat der S chw an  in  der S a g e  von L ohengrin  gefunden, jenem „S chw anen- 
rit te r ,"  den er von der S e ite  eines liebenden und geliebten W eibes in die G ra lb u rg  
zurückholte. E in e  G lo rifiz ierung  ist E n g la n d s  großem  D ichter in  dem sprichwörtlich 
gewordenen „S ch w an  von A von" w iderfahren. S e lb st die G abe des G esanges 
h a t m an diesem ätherischen Wesen nicht absprechen wollen und viel davon gefabelt: 
„W ie manchm al T raue rgesäng ' anstim m t der S chw an  vor dem nahenden T od e ."  
M a n  möchte d a s  schöne und reine B ild , welches diesen, in  seinem ganzen Wesen 
ästhetischen V ogel um gieb t, nicht gern getrübt sehen, und  doch d arf ich sie nicht 
unerw ähn t lassen, jene S cheusa le , welche a ls  M ißg ebu rten  m it verzerrtem und  
schreckenerregendem Antlitz, halb M ensch, halb S ch w an , u n te r dem N am en  G räe n  
den T a r ta r o s  bew ohnten. ^

E ng  verbunden m it dem S c h w a n  ist die T au be , das S in n b ild  der S a n f tm u t, 
der G attenliebe und  des F ried e n s; im Ü brigen g ilt sie a ls  „B rie ftau b e "  auch 
a ls  S y m b o l der Schnelligkeit und  präsen tiert sich in dieser Eigenschaft manchmal 
auf B riefbogen. Schon Anakreon singt von ih r :

„O holdes Täubchen, künde,
Von wo Dein rascher Flug?
Woher der Hauch der Düfte,
Wenn Dich durch's Meer der Lüste 
Dein Fittich sprühend trug?

Auch ihrer ist häufig im V olksleben gedacht: „Angenehme T au b e , die der 
V ä te r G laube längst gesehen." E ine T aube  w ar es, welche N o ah  aussand te  a ls  
K undschafterin , die m it dem Ö lb la t t ,  dem Zeichen des F ried e n s zu ihm zurück
kehrte. Und gleichfalls eine T au be  w ar e s , in der C hris tu s bei der T au fe  im 
Jo rd a n  den Geist seines himmlischen V a te rs  erkannte. I n  A nlehnung an diesen 
V organg  benutzen K ünstler vielfach die T au b e  zur D arste llung  des heiligen Geistes.

D ie  M ytholog ie erw ähn t der T au be  a ls  S in n b ild  der V enus-A phrod ite , 
vor deren W agen sie gespannt w ar. S o g a r  bei den P h ö n iz ie rn , einem Volke, 
dessen R e lig io nsku ltu s sich in ziemlich rohen F orm en  bewegte und n u r wenige der
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V ogelw elt entnom m enen A ttribu te  aufzuw eisen verm ag, begegnen w ir der T aube 
fü r die G ö ttin  der Liebe. F e rn e r  dient sie a ls  Allegorie fü r  den G o tt  des W indes 
Z e p h y r, der a ls  J ü n g lin g  m it T au ben flüg e ln  dargestellt w ird. B e i der G e b u rt 
J u p i t e r s ,  der von N ym phen erzogen und von verschiedenen T ie ren  m it S peise  
und T rank  versehen w u rde , brachten ihm T auben  N ektar und A m brosia. E ine 
T aube  rettete die A rg on au ten , a ls  sie au f ihrem  Z uge an  den S ym plegaden , jenen 
alles zwischen sich zerm alm enden Felsen  vorüberkam en; einen wichtigen B o te n 
dienst versahen der S a g e  nach die S ta m m e lte rn  der „ T au b en  von S t .  M a rc u s "  
a ls  sie zu A nfang  des 13. J a h rh u n d e r ts  bei der B elag eru ng  von C an d ia  wertvolle 
Nachrichten von dort nach Venedig b rach ten /) kurzum die T au be  h a t von jeher bis 
hinab zu dem arm en Aschenbrödel in  S a g e  und Geschichte eine R o lle  gespielt. 
Leider m ußte dieser anm utige  V ogel sowohl im  A ltertum  a ls  auch in  der N euzeit 
oft zu r B elustigung , dem sogenannten  Taubenschießen, herha lten ; jetzt bedient m an 
sich erfreulicher Weise bei diesem S p o r t  der „T h o n ta u b en ."

M a n  sag t: „ S e id  klug wie die S ch lang en  und  ohne Falsch wie die T a u b e n ."  
D och, „o W eisheit, du  redst wie eine T au b e ."  W a s  fü r U nheil haben „ T a u b e n 
au gen " und  „T au ben herzen ,"  in  denen es „w ie in  einem Taubenschlage" zugeht, 
schon angerichtet. D a ß  M enschen sich m anchm al „wie die T au b en  schnäbeln," 
E in e r  dem A nderen m it „m ein T äubchen" schmeichelt, oder daß sie „wie T u r te l 
tauben  m ite inander leben," ist zw ar sprichwörtlich, in  B ezug auf den letztgenannten 
Ausspruch aber Wohl m ehr D ichtung a ls  W ahrh eit. Doch daß es noch viele 
Leute g iebt, die da g laub en , es w ürden ihnen „gebratene T au b en  in  den H a ls  
fliegen," davon kann m an sich oft im  Leben überzeugen. U m  noch kurz des K inder
m undes zu gedenken, so w ird  dieser m it der T aube  ebenso früh  bekannt, wie mit 
dem H a h n , und Lieder wie „ E s  sitzen zwei Täubchen au f einem D ach" und 
„ S a ß e n  einst zwei T u rte lta u b e n "  vom K inderm und  gesungen, vermögen u n s  noch fü r 
M om ente  a u s  der rau hen  Wirklichkeit in  die Poesie der Ju gen dze it zurückzuführen.

Ic h  übergehe die „dum m en und ein fältigen  P u te n ,"  ärgere auch nicht den 
T ru th a h n  m it einem „ P u te r ,  ich habe m ehr R o t a ls  d u ,"  sondern wende mein 
A ugenm erk dem Schmuckstück des G eflügelhofes, dem P f a u , zu. A ls  solches g a lt  
er schon in  A then und  R o m , wo er in  V ogelhäusern  —  oft a lle rd in gs  lediglich 
seiner schmackhaften Z un ge und  des G e h irn s  wegen, welche m an a ls  Delikatesse 
zubereitete —  gehalten w u rd e , und A lexander der G ro ß e  fand ein derartiges 
G efa llen  an  dem farbenpräch tigen  V ogel, daß er ihn , wie m an sagt, von seinen 
K riegszügen  au s  I n d ie n  nach G riechenland m itbrachte. Sym bolisch  denkt m an  
sich den P f a u  a ls  Zeichen des S to lz e s  und der Eitelkeit, w ährend m an  P fau federn  
im  A berglauben des Volkes den E in fluß  zuschreibt, Z ank  und  S t r e i t  herbeizuführen

K. B a e d e k e r ,  Handbuch für Reisende. 1870.
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und  sie deshalb in  der H äuslichkeit nicht liebt. S e in  ganzes G ebaren  läß t den 
P f a u  auch a ls  einen seiner F arbenprach t sich bewußten V ogel erkennen, und wenn 
er sich, auf den B einen  tänzelnd, langsam  mit dem R ade nach allen S e ite n  bewegt, 
um  sich bewundern zu lassen, so findet m an d a s  Zutreffende h eraus , w as in  der 
R ed en sart lieg t: „ S to lz  wie ein P f a u ,"  oder „ E r  spreizt sich wie ein P fa u ."

D ie  I n d e r  sahen in ihm  ein S in n b ild  fü r  ihren K rie g sg o tt, der wie der 
Kchweif des P fa u e n  vieläugig w ar, und bei den Griechen w ar er ein A ttrib u t der 
H era , au f deren T h ro n  und  vor deren G ö tte rw agen  er seinen P latz  hatte . Letztere 
so ll, wie die S a g e  e rzäh lt, in  seinen Schw eif die A ugen des hundertäugigen 
W ächters A rg o s versetzt haben, der au f d as  Geheiß der eifersüchtigen G ö ttin  eine 
Geliebte ih res G em ah ls verfolgen m ußte , hierbei aber seinen T o d  fand. G an z  
im  W iderspruch m it seiner F arbenp rach t steht die unmelodische, sogar unangenehm  
berührende S tim m e  des P fa u e n . Und dennoch schenkt m an auch ih r  B eachtung, 
w enn der P f a u  sie ö fters am T age ertönen lä ß t und  g laub t an  ihn  a ls  einen 
W etterpropheten , der dadurch R egen ankündigen will.

Doch w as läu ft denn dort so schnell über den G eflügelhos? E in  Perlhühnchen. 
Auch sein Gefieder erscheint u n s  nicht unangenehm . S in d  doch die weißen T rop fen  
la u te r  einzelne T h rä n e n , welche einst die Schw estern des M eleag ro s  vergossen, a ls  
dieser, von der kalydonischen J a g d  glücklich heimkehrend, durch die Rache seiner 
eigenen M u t te r ,  m it deren B ru d e r er in Z w ist geraten w ar, sein Leben verlor. 

„Nicht, ob ein Gott mir hundert ertönende Munde mit Zungen 
Schenkt', und umfassenden Geist, und des Helikons sämtliche Weisheit,
Redet' ich ganz den Jam m er der unglückseligen Schwestern."

Also singt O v id . Endlich erbarm te sich der endlos K lagenden die G ö ttin  und  es 
„Hüllt, bis auf Gorge allein und die Schnur der edlen Alkmene,
Allen Diana den Leib mit dem Wuchs leichthebender Federn,
Streckt an den Armen entlang weitreichende Flügel, und spitzet 
Hornig den Mund- es entfliegt die verwandelte Schar in die Lüfte."

(Fortsetzung folgt.)

Kleinere M itteilungen .
Berichtigung. Z u  der M itte ilu n g  „K uriosum " auf S e ite  237  dieses J a h r 

g ang es  der M on atssch rift ersucht mich H e rr  A l f r e d  K ü h l  e s  in  M ünchen um 
eine B erich tigung. E r  schreibt: „ Ich  verkaufte an fang s A p ril heurigen J a h r e s  
an die tierärztliche Hochschule dahier eine V ogelsam m lung in zwei G lasschränken, 
bestehend a u s  circa 1 0 0  Stück ausgestopften V ögeln und 35  B älg en . D ie  V ögel 
w aren sämtlich von H errn  I .  B . H e n s e l e r ,  h ie r, einem sehr bekannten und  
tüchtigen P r ä p a r a to r ,  gestopft und a u sn a h m s lo s  tade llo s. D ie s  w ar die von m ir 
„verkaufte" S a m m lu n g . N u n  hatte ich außerdem  noch in drei kleinen Glaskästchen 
eine A nzahl ausgestopfter Vögel und S äu g e tie re , d arun ter auch die im fraglichen
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